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Zielkonflikt zwischen der kurzen und der langen Frist.
Maßnahmen, die der Wirtschaft kurzfristig Konjunktur -
impulse verleihen, verzögern die Wiederherstellung der
Wett    bewerbsfähigkeit durch reale Abwertung und be-
hindern deshalb die langfristige Genesung.

Der vorliegenden Prognose liegt die Annahme zugrun -
de, dass es zu keiner neuerlichen Eskalation der Euro -
krise kommt. Die wichtigste Voraussetzung dafür ist, dass
die strukturellen Anpassungen im Euroraum wie bislang
mit nur mäßigem Tempo fortgesetzt und die öffentlichen
Defizite nur langsam zurückgefahren werden. Ein mög -
liches Hemmnis für die Reformbereitschaft und damit für
die Herstellung der internationalen Wettbewerbsfähigkeit
in den Krisenländern sind die vielfältigen finanziellen Hil-
fen, die Lockerung der fiskalpolitischen Ziele, die die EU-
Kommission mehreren Euroraumländern gewährte, sowie
das OMT-Programm der EZB. Durch diese Maßnahmen
wurden konjunkturelle Impulse freigesetzt und die zuvor
sehr hohen Refinanzierungskosten gesenkt, doch zugleich
wurde auch der Reformdruck reduziert. Ein weiteres Ri-
siko besteht darin, dass sich die langfristigen Inflations -
erwartungen vom Ziel der EZB, das nahe bei 2 % liegt,
entkoppeln könnten. Die Prognose basiert auf der Annah -
me, dass im Durchschnitt der Euroländer keine Deflation
erwartet wird. Ein weiteres Risiko für diese Prognose be-
steht schließlich in der Entstehung von Preisblasen durch
die äußerst günstige Bereitstellung von Liquidität.

Soweit sich das Basisszenario realisiert, wird die Welt-
konjunktur allmählich an Fahrt gewinnen. Das Produzen-
ten- und Konsumentenvertrauen hat sich in allen wich -
tigen Regionen verbessert. Die treibende Kraft hinter der
konjunkturellen Beschleunigung sind im Unterschied zu
den vergangenen fünf Jahren nicht die Schwellenländer,
sondern die fortgeschrittenen Volkswirtschaften, in denen
die Verbesserung der Vermögensposition der privaten
Haushalte und die expansive Geldpolitik die Konjunktur
zunehmend beleben. Zudem dürfte die Finanzpolitik in
einer Reihe von Ländern weniger kontraktiv ausgerichtet
sein.

Die Heterogenität zwischen den Mitgliedsstaaten des
Euroraums wird nach wie vor hoch bleiben. Mehrere Mit-
gliedsländer haben noch immer mit gewaltigen Struktur-
problemen zu kämpfen. Soweit sich die Annahmen der
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Weltwirtschaftliches Umfeld

Im Sommer 2013 hat sich das Tempo der weltwirtschaft -
 lichen Expansion leicht beschleunigt. Der Welthandel nahm
etwas kräftiger zu als noch zu Jahresbeginn. Die Indus -
trieländer waren dabei erstmals seit vier Jahren wieder
die treibende Kraft der konjunkturellen Besserung. So kam
in den USA und Großbritannien der Schuldenabbau im
privaten Sektor weiter voran, begleitet von einer äußerst
expansiven Geldpolitik. In Europa war die Fiskalpolitik zu -
dem nicht mehr so restriktiv ausgerichtet und die Un -
sicherheit über den Fortbestand des Währungsraumes
ging etwas zurück.

Wichtige Schwellenländer durchliefen dagegen eine
Schwächephase, die unter anderem auf die erwartete
baldige graduelle Straffung der Geldpolitik in den USA
zurückzuführen war. So hatten insbesondere die Türkei,
Indien, Indonesien, Brasilien und Südafrika starke Abflüsse
von Auslandskapital zu verkraften, was die Refinanzie-
rungsbedingungen für den privaten und öffentlichen
Sektor merklich verschlechterte und die Währungen un-
ter massiven Abwertungsdruck setzte. Vielerorts waren
jedoch auch strukturelle Probleme maßgeblich, die im
Sommer wieder stärker zutage traten.

Die Wirtschaft des Euroraums hat sich im Sommer-
halbjahr 2013 von der mehr als ein Jahr anhaltenden 
Rezession gelöst, auch weil der Restriktionsgrad der
 Finanzpolitik zurückgenommen wurde. Wesentlich war
eben so die kostenlose Versicherungsleistung für die Staats -
papiere der Krisenländer, die die EUROPÄISCHE ZENTRAL-
BANK (EZB) seit dem Spätsommer 2012 in Form ihres
OMT-Programms anbot. Gleichzeitig ist die Wirtschaft der
Währungsunion nach wie vor in einer äußerst schlechten
Verfassung, durch eine stark ausgeprägte Heterogenität
zwischen den einzelnen Mitgliedsländern gekennzeich-
net und vielerorts weiterhin fragil und für krisenhafte Ver-
werfungen anfällig. So weisen mehrere Volkswirtschaften
enorme, zumeist in der Dekade vor der Krise entstan -
dene, private und/oder öffentliche Schuldenstände auf.
In den Krisenländern Spanien, Portugal, Griechenland und
Italien ist der steile Aufwärtstrend bei den von einem Zah -
lungsausfall gefährdeten Krediten nach wie vor ungebro-
chen. Der Kern der Problematik liegt aber in der fehlenden
Wettbewerbsfähigkeit. Solange diese nicht wiederher -
gestellt ist, wird es nicht gelingen, die teils enormen Aus-
landsschulden zu tragen. Leider gibt es einen unlösbaren

Deutschlandprognose 2013/2014: Aufschwung vor-
aus1
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Prognose realisieren, dürfte sich die zähe Erholung den-
noch fortsetzen, weil der Rückgang der Importe für die
heimische Wirtschaft stützend wirkt. Zudem werden die
Krisenländer ihre internationale Wettbewerbsfähigkeit an -
gesichts sinkender Preise allmählich verbessern. Die Bin-
nennachfrage in den Krisenländern dürfte indes rückläu-
fig bleiben, da die private Verschuldung nach wie vor sehr
hoch ist und die Arbeitslosigkeit voraussichtlich nicht zu -
rückgeht. Zudem bleiben die Refinanzierungsbedingungen
aufgrund der labilen Lage des Bankensys tems schlecht
und behindern die Investitionstätigkeit.

Alles in allem dürfte das Bruttoinlandsprodukt 2013
im Euroraum voraussichtlich um 0,5 % zurückgegan -
gen sein, im Jahr 2014 dürfte mit einem Anstieg der ge-
samtwirtschaftlichen Produktion in Höhe von 0,7 % zu
rechnen sein. Dabei wird die Produktion in den Krisen-
ländern nur geringfügig zunehmen (Spanien, Portugal)
oder weiter schrumpfen (Italien, Griechenland, Zypern).
Stabiler aufgestellte Volkswirtschaften wie Deutschland
und Ös terreich werden hingegen einen Aufschwung
 haben. Für die unter massiven Wettbewerbsproblemen
leidende französische Wirtschaft wird kein Aufschwung
erwartet.

Da keine durchgreifende Erholung in den Krisen -
ländern in Sicht ist, dürfte die Arbeitslosenquote, bei er-
heblichen regionalen Unterschieden, auf 12,2 % steigen.
Die hohe Unterbeschäftigung wird die Teuerungsrate
weiter dämpfen. Auch werden die zurückliegenden Er-
höhungen der Verbrauchssteuern nach und nach an
Wirkung verlieren. Daher dürfte sich die Inflationsrate auf
1,1 % im Jahresdurchschnitt 2014 abschwächen, nach
1,4 % im abgelaufenen Jahr.

Deutschland: Aktuelle Lage

In Deutschland hat die europäische Schuldenkrise die
gesamtwirtschaftliche Produktion zu Beginn des vergan-
genen Jahres spürbar belastet. Im Sommerhalbjahr 2013
verbesserte sich die konjunkturelle Lage, unter anderem
weil neue Impulse aus dem Ausland erwartet wurden.
Die guten Einkommensperspektiven und die günstigen
Finanzierungsbedingungen machten sich mehr und mehr
bemerkbar. Als Folge nahm das Vertrauen von Unterneh-
men und Verbrauchern wieder zu. Davon profitierten der
Konsum und die Ausrüstungsinvestitionen, letztere leg-
ten nach einer 1-1/2-jährigen Durststrecke konjunkturell
erstmals wieder zu. Die Bauinvestitionen hielten ihren
Aufwärtskurs, der in den letzten Jahren im Wesentlichen
durch die Flucht in die Sachwerte und die Unsicherheit
von Auslandsinvestitionen getrieben ist. Alles in allem war
die Binnennachfrage die Haupttriebfeder der deutschen
Konjunktur im Sommer.

Bei alledem blieb die Arbeitsnachfrage weiter hoch. Die
durchschnittlich geleistete Arbeitszeit erhöhte sich dank
eines Abbaus von Kurzarbeit sowie zahlreicher Überstun -
den, die mit dem Nachholen von witterungsbedingten
Produktionsausfällen einhergingen. Gleichzeitig war die
Einstellungsbereitschaft hoch, sodass die sozialversiche-
rungspflichtige Beschäftigung mit unverändertem Tem po
zu nahm. Dennoch hat die Arbeitslosigkeit tendenziell zu-
genommen, hierzu trug die anhaltende Zuwanderung aus
Osteuropa und den europäischen Krisenländern sowie
eine steigende Erwerbsbeteiligung der Inländer bei. Der
Lohnanstieg wurde im Sommer dadurch gebremst, dass
außertarifliche Zahlungen wegfielen. Dabei bildeten sich
die im Winter 2012/2013 stark gestiegenen Lohnstück-
kosten wieder etwas zurück.

Ausblick

Wichtige Indikatoren weisen darauf hin, dass die gesamt -
wirtschaftliche Produktion schlecht in das Jahresendquar -
tal 2013 gestartet ist. Mit einer fortgesetzten Dämpfung
der wirtschaftlichen Aktivität ist angesichts der guten Rah -
menbedingungen und unter den Annahmen des Basis-
szenarios allerdings nicht zu rechnen. So ist der ifo Ge-
schäftsklimaindex für die gewerbliche Wirtschaft, der zu
Quartalsbeginn ebenfalls gesunken war, seither wieder
deutlich gestiegen. Die Wahrscheinlichkeit für einen kon-
junkturellen Aufschwung in Deutschland ist zum Jahres-
wechsel hoch.

Getragen wird der Aufschwung 2014 voraussichtlich
von den binnenwirtschaftlichen Auftriebskräften: Der pri-
vate Konsum dürfte angesichts der weiter günstigen Be-
schäftigungssituation und steigender Realeinkommen
 be  schleunigt expandieren. Die Ausrüstungsinvestitionen
ziehen deutlich an, höhere Absatz- und Gewinnerwartun -
gen dürften zunehmend Erweiterungsinvestitionen anre-
gen. Zudem bleiben die Vergabestandards für Unterneh-
menskredite unverändert günstig. Die mittlerweile recht
gute Baukonjunktur wird sich fortsetzen, auch der bisher
auf der konjunkturellen Schattenseite stehende Gewerbe -
bau dürfte anziehen. Beim öffentlichen Bau schlägt die
Verbesserung der kommunalen Finanzen zu Buche; außer -
dem fließen im Rahmen des Fluthilfefonds Mittel in den
öffentlichen Tiefbau.

Die globale Beschleunigung der Nachfrage und die
Stabilisierung der Konjunktur in vielen Mitgliedslän - 
dern des Euroraums verleihen der Exportwirtschaft neue
 Impulse. Da aber auch die Importe angesichts der
schwung vollen Binnennachfrage beschleunigt expan -
dieren dürften, werden vom realen Außenbeitrag keine
expansiven Impulse auf das reale Bruttoinlandsprodukt
ausgehen.
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Alles in allem dürfte das reale Bruttoinlandsprodukt im
Jahresverlauf 2013 um 1,3 % gestiegen sein. Aufgrund
des niedrigen Ausgangswerts zu Jahresanfang hat die
Produktion den Vorjahresstand im Jahresdurchschnitt je-
doch nur um 0,4 % übertroffen. Im Jahresverlauf 2014
dürfte das reale Bruttoinlandsprodukt um 2,2 % be-
schleunigt zunehmen; im Jahresdurchschnitt dürfte die
Zuwachsrate 1,9 % betragen (vgl. Abb.1).

Die mit dieser Prognose verbundene Unsicherheit
lässt sich anhand von Intervallen angeben, die die Verän-
derungsrate des realen Bruttoinlandsprodukts mit vorge-
gebenen Wahrscheinlichkeiten einschließen. Die Spanne
für ein Prognoseintervall, das die jahresdurchschnittliche
Veränderungsrate des realen Bruttoinlandsprodukts für
das Jahr 2014 mit einer Wahrscheinlichkeit von etwa zwei
Dritteln überdeckt, beträgt derzeit ±1,1 Prozentpunkte.

Bei alledem wird sich der Beschäftigungsaufbau fort-
setzen. Gegen Jahresende 2014 dürften sich allerdings
in einigen Arbeitsmarktsegmenten Knappheiten stärker

bemerkbar machen. Im Gefolge anziehender Reallöhne
werden die Unternehmen zudem stärker als bisher Pro-
duktivitätsreserven mobilisieren, um den zunehmenden
Lohnkostendruck zu kompensieren. Insgesamt erhöht
sich die Zahl der Erwerbstätigen im Jahresdurchschnitt
2014 voraussichtlich um 230.000 Personen (vgl. Tab. 1).
Die Arbeitslosigkeit dürfte im Verlauf des Jahres 2014 um
56.000 Personen zurückgehen; im Jahresdurchschnitt
wird sie stagnieren. Zwar dürfte die Zahl der Inländer im
Erwerbsalter erneut stark rückläufig sein, dafür steigt
aber die Erwerbsbeteiligung weiter und die Migration aus
den EU-Mitgliedsstaaten nach Deutschland hält an.

Der Preisanstieg auf der Verbraucherstufe wird im
Jahr 2014, wie schon 2013, 1,5 % betragen. Der ge-
samtstaatliche Budgetüberschuss in Relation zum nomi-
nalen Bruttoinlandsprodukt, der sich im Jahr 2013 auf
0,2 % belaufen haben dürfte, wird im Jahr 2014 bei
0,3 % liegen. Die staatliche Bruttoschuldenquote würde
sich dann deutlich, von 81,2 % auf rund 75 % verringern.

Quellen: Statistisches Bundesamt, Berechnungen des ifo Instituts; ab 4. Quartal 2013: Prognose des ifo Instituts.

Abbildung 1: Bruttoinlandsprodukt in Deutschland (saison- und kalenderbereinigter Verlauf)
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Quellen: Statistisches Bundesamt, Deutsche Bundesbank, Bundesagentur für Arbeit; 2013 und 2014: Prognose des ifo Instituts.

Tabelle 1: Eckdaten der Prognose für die Bundesrepublik Deutschland

2011 2012 20131 20141

Veränderung in % gegenüber dem Vorjahra

Private Konsumausgaben 2,3 0,8 0,9 1,5

Konsumausgaben des Staates 1,0 1,0 0,5 1,2

Bruttoanlageinvestitionen 6,9 –2,1 –0,8 4,5

Ausrüstungen 5,8 –4,0 –1,9 5,6

Bauten 7,8 –1,4 –0,5 3,8

Sonstige Anlagen 5,1 3,4 2,9 4,5

Inländische Verwendung 2,8 –0,3 0,7 1,9

Exporte 8,0 3,2 0,5 5,9

Importe 7,4 1,4 1,1 6,5

Bruttoinlandsprodukt (BIP) 3,3 0,7 0,4 1,9

Erwerbstätigeb (1.000 Personen) 41.152 41.608 41.862 42.092

Arbeitslose (1.000 Personen) 2.976 2.897 2.952 2.952

Arbeitslosenquotec (in %) 7,1 6,8 6,9 6,8

Verbraucherpreised

(Veränderung in % gegenüber dem Vorjahr)
2,1 2,0 1,5 1,5

Finanzierungssaldo des Staatese

– in Mrd. € 21,5 2,3 6,0 9,2

– in % des Bruttoinlandsprodukts –0,8 0,1 0,2 0,3

Leistungsbilanzsaldo

– in Mrd. € 161,2 187,2 195,0 206,0

– in % des Bruttoinlandsprodukts 6,2 7,0 7,1 7,3

1) Prognose des ifo Instituts. – a) Preisbereinigte Angaben. – b) Inlandskonzept. – c) Arbeitslose in % der zivilen Erwerbspersonen (Defi-
nition gemäß Bundesagentur für Arbeit). – d) Verbraucherpreisindex (2010=100). – e) In der Abgrenzung der Volkswirtschaftlichen Ge-
samtrechnung (ESVG 95).
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Die Prognose im Detail

Exporte: Beschleunigter Anstieg

Im Winterhalbjahr 2012/2013 sind die Exporte deutlich
gesunken; danach haben sie unter Schwankungen wie-
der expandiert. Aufgrund des niedrigen Ausgangsniveaus
dürfte sich im Jahresdurchschnitt 2013 jedoch nur ein ge -
ringfügiger Zuwachs in Höhe von 0,5% ergeben haben.

Im Verlauf des Jahres 2014 werden die Exporte wohl
beschleunigt zulegen. Positive Impulse gehen insbeson-
dere von China und Südostasien aus, aber auch von
den USA sowie von Großbritannien und Osteuropa. Mit
der einsetzenden Erholung in der Eurozone dürfte sich
auch die Nachfrage nach deutschen Gütern wieder
 etwas erhöhen. Allerdings verlieren die deutschen Ex-
porteure  gegenüber wichtigen Handelspartnern an Wett -
bewerbs fähigkeit. Damit kommt es erstmalig seit 2007
auch zu  einer Verschlechterung gegenüber den rest -
lichen Ländern des Euroraums. Dies dürfte die deutsche
Ausfuhrdynamik  etwas dämpfen. Durch die Konjunktur-
belebung im Euro raum im kommenden Jahr wird die
Ausfuhr wohl etwas stärker zulegen als der Welthandel.
Alles in allem ist im Jahr 2014 mit einem Anstieg des
realen Exports um 5,9 % zu rechnen, nach 0,5 % im ab-
gelaufenen Jahr.

Ausrüstungsinvestitionen: Aufwärtsbewegung
setzt sich fort

Die Investitionen der Unternehmen in Ausrüstungen ha-
ben im Sommerhalbjahr 2013, nach einer Durststrecke
von 11/2 Jahren, erstmals wieder angezogen. Der Atten-
tismus ist damit vorbei. So sind die Geschäftserwar -
tungen der Investitionsgüterproduzenten aktuell deutlich
optimistischer. Zudem ist die Reichweite an Auftrags -
beständen im Verarbeitenden Gewerbe weiterhin hoch.
 Alles in allem dürften die Ausrüstungsinvestitionen 2013
aufgrund des Unterhangs zu Jahresanfang den Vorjah -
resstand jedoch um 1,9 % unterschritten haben.

In diesem Jahr wird sich die positive Entwicklung fort-
setzen. Maßgeblich dafür werden expansive Impulse aus
dem In- und Ausland sein. Zunehmend dürften auch
 Erweiterungsinvestitionen getätigt werden, zumal die Aus -
lastung der Produktionskapazitäten weiter steigt. Die Fi-
nanzierungsbedingungen bleiben zudem äußerst vorteil-
haft. Die vom ifo erhobene Kredithürde für Bankkredite
an Unternehmen befindet sich auf niedrigem Niveau und
auch der Bank Lending Survey der DEUTSCHEN BUNDES-
BANK indiziert, dass die Vergabestandards für Unterneh-
menskredite im vierten Quartal unverändert belassen
werden. Das eher rückläufige Kreditvolumen am aktuel-

len Rand lässt zudem darauf schließen, dass viele Unter-
nehmen ihre Investitionen vermehrt aus Eigenfinanzierung
tätigen können. Alles in allem ist für das Jahr 2014 mit
 einer Zunahme der Ausrüstungsinvestitionen von 5,6%
zu rechnen.

Bauinvestitionen: Weiter aufwärtsgerichtet

Die Bauinvestitionen haben im dritten Quartal 2013 deut-
lich angezogen. Den größten Stützpfeiler der Baukonjunk -
tur stellten dabei die Wohnungsbauinvestitionen dar, die
mit 2,6 % recht deutlich zuzulegen vermochten. Der priva -
te Wohnungsbau profitierte von den weiterhin niedrigen
Kreditzinsen, der guten Arbeitsmarkt- und Einkommens-
entwicklung sowie von der relativ hohen Attraktivität von
Immobilien als Anlageobjekt. Diese günstigen Rahmen-
bedingungen werden auch im Prognosezeitraum Be-
stand haben. Wichtige Frühindikatoren wie Auftragsein-
gänge und Baugenehmigungen sind auf hohem Niveau
und deuten auf eine fortgesetzte Dynamik hin. Aller-
dings könnten die im Koalitionsvertrag geplanten Maß-
nahmen im Mietwohnungsbereich wie die begrenzte
Um lage von Modernisierungskosten und die Mietpreis-
bremse tenden ziell dämpfend wirken. Insgesamt dürften
die Wohnungsbauinvestitionen 2014 um 3,8 % expan-
dieren, nach einer Rate in Höhe von 1,3 % im abgelaufe-
nen Jahr.

Die gewerblichen Bauinvestitionen haben, nach star-
kem Einbruch im zweiten Quartal, im dritten Quartal 2013
saisonbereinigt ebenfalls zugelegt. Angesichts des güns -
tigen Finanzierungsumfelds und der abnehmenden Pro-
duktionsunsicherheit werden sie im Prognosezeitraum
weiter an Dynamik gewinnen. Hierauf deutet hin, dass
die Auftragseingänge am aktuellen Rand zugenommen
haben. Im Jahresdurchschnitt 2013 dürften die gewerb -
lichen Bauinvestitionen um 3,7 % gesunken sein: in die-
sem Jahr werden sie dagegen um 3 % steigen.

Auch die öffentlichen Bauinvestitionen verzeichneten
im dritten Quartal 2013 ein kräftiges Plus, nachdem sie
bereits im zweiten Quartal durch das Nachholen von wit-
terungsbedingten Produktionsausfällen stark zugelegt
hatten. Die positive Grundtendenz wird angesichts ge-
stiegener Auftragsbestände, vor allem im öffentlichen Tief-
bau, anhalten. Zudem profitiert die öffentliche Hand von
der entspannteren Finanzlage. Zwar ist die Kassenent-
wicklung der einzelnen Kommunen sehr heterogen, ins-
gesamt gibt es aber Spielräume für Investitionsprojekte.
Unterstützend wirken die im Prognosezeitraum wirksam
werdenden Infrastrukturausgaben im Rahmen des Flut-
hilfefonds sowie die im Koalitionsvertrag vorgesehenen
Investitionen in die Verkehrsinfrastruktur. Im abgelau -
fenen Jahr dürften die öffentlichen Bauinvestitionen auf-
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grund des starken Einbruchs zu Jahresanfang noch um
1% gesunken sein. Für das Jahr 2014 wird ein Anstieg
um 5,5 % erwartet.

Insgesamt dürften die Bauinvestitionen in Jahr 2013
um 0,5 % abgenommen haben, im Jahr 2014 werden sie
voraussichtlich um 3,8 % steigen.

Privater Konsum: Kauflaune weiter hoch

Der private Konsum hat im Jahresverlauf 2013 unter
Schwankungen weiter zugenommen. Maßgeblich für die
Expansion war der Anstieg der real verfügbaren Einkom-
men. Spürbare Tariflohnerhöhungen und zunehmende
Beschäftigtenzahlen ließen die Masseneinkommen deut-
lich steigen. Hinzu kam, dass die Abzüge vom Bruttolohn
am Jahresanfang verringert wurden.

Im Jahresendquartal dürfte sich der Anstieg des rea-
len privaten Konsums fortgesetzt haben, das Konsumen -
tenvertrauen und die Bereitschaft der Verbraucher, grö -
ßere Anschaffungen zu tätigen, befinden sich auf hohem
Niveau. Zudem signalisiert die zunehmende Zahl der
Pkw-Neuzulassungen der privaten Halter, dass die Ver-
braucher nun auch bei diesem Gütersegment ihre Zu -
rückhaltung allmählich aufgeben. Im Jahresdurchschnitt
2013 dürfte der reale private Konsum um 0,9 % zuge-
nommen haben.

In diesem Jahr wird sich die Zunahme des privaten
Konsums voraussichtlich fortsetzen. Zwar dürften die ta-
riflichen Monatsverdienste mit 2 1/2 % wohl nicht schneller
als im abgelaufenen Jahr zulegen, die derzeit noch nega-
tive Lohndrift dürfte aber angesichts der weiterhin guten
Arbeitsmarktlage ins Plus drehen, sodass die Brutto -
löhne und -gehälter je Beschäftigtem beschleunigt stei-
gen. Da auch die Beschäftigung zunimmt, werden die
Bruttolöhne und -gehälter in der Summe um 3,5 % zuneh-
men (2013: 2,9 %). Netto fällt der Anstieg um 0,3 Pro-
zentpunkte geringer aus. Zwar ist zu Jahresanfang der
Grund freibetrag erneut angehoben worden, und die steuer -
 liche Absetzbarkeit von Rentenbeiträgen hat sich weiter
verbessert, dagegen unterblieb die bei guter Finanzlage
der Gesetzlichen Rentenversicherung gesetzlich vorge-
sehene Senkung des Beitragssatzes. Zusätzlich dämpfen
2014 die kalte Progression und die Heraufsetzung der
Beitragsbemessungsgrenzen.

Die monetären Sozialleistungen der privaten Haus-
halte dürften im laufenden Jahr aufgrund des sozialpoliti-
schen Kurswechsels der neuen Bundesregierung hin zu
umfangreichen Leistungsausweitungen für ausgewählte
Bevölkerungsgruppen sehr dynamisch steigen (2,9 %).
So soll dem Koalitionsvertrag zufolge ab Jahresmitte die
bisherige Mütterrentenregelung erweitert werden. Zu-
dem können langjährig Versicherte ab diesem Zeitpunkt

bereits mit 63 Jahren (bisher 65 Jahre) ohne Abschläge
in Rente gehen. Schließlich fällt die turnusmäßige An -
passung der Bestandsrenten merklich höher aus; hierzu
trägt bei, dass die in den vergangenen Jahren aufgrund
von Sicherungsklauseln unterbliebenen Rentenkürzungen
nahezu nachgeholt worden sind.

Die Selbständigen- und Vermögenseinkommen dürf-
ten im Jahr 2014 im Gefolge der besseren Konjunktur
ebenfalls kräftiger steigen. Alles in allem werden die ver-
fügbaren Einkommen der privaten Haushalte voraussicht -
lich um 3,1% expandieren, real um 1,5 %. Die Sparquote
dürfte unverändert niedrig bleiben. Zwar verbilligt das im
Vergleich zu früher niedrigere Zinsniveau den Gegenwarts -
konsum zu Lasten des Zukunftskonsums, was Sparen
weniger vorteilhaft erscheinen lässt. Gleichzeitig ver -
ringert sich aber auch das Zinseinkommen der privaten
Haushalte, was den Gegenwartskonsum schmälern und
die Ersparnis erhöhen kann. Einem Rückgang der Spar-
quote wirken auch die weiter rege Wohnbautätigkeit der
privaten Haushalte und die Notwendigkeit zur ergänzen-
den privaten Altersvorsorge entgegen. Insgesamt dürfte
der reale private Konsum im Jahresdurchschnitt 2014
um 1,5 % zunehmen.

Preisauftrieb bleibt moderat

Der Preisauftrieb auf der Verbraucherstufe hat sich bis in
die Sommermonate 2013 hinein saisonbereinigt leicht
beschleunigt, im vierten Quartal dürfte das Verbraucher-
preisniveau nahezu konstant geblieben sein. Nahrungs-
mittel verteuerten sich deutlich: Bei Obst und Gemüse
schlugen im Sommerhalbjahr massive Ernteausfälle preis -
treibend zu Buche, zudem verteuerten sich Milch und
Molkereiprodukte kräftig. Zudem hat sich der Anstieg der
Wohnungsmieten leicht verstärkt. Demgegenüber haben
die Preise für Energieträger in der zweiten Jahreshälfte
etwas nachgegeben. Entlastungen ergaben sich zuletzt
auch durch den Wegfall der Studiengebühren in Bayern.

Im Prognosezeitraum dürfte das Verbraucherpreis -
niveau in unverändertem Tempo verhalten steigen. Von
den Rohölnotierungen geht annahmegemäß kein neuer
Preis druck aus, und auch die übrigen Importpreise dürf-
ten angesichts der konjunkturellen Schwäche in vielen
Mitgliedsstaaten der Europäischen Währungsunion wohl
nur lediglich verhalten zulegen. Binnenwirtschaftlich wirkt
dem Preisdruck die steigende Produktivität entgegen.
Die Strom preise werden weiter angehoben, wenngleich
wohl weniger stark als in diesem Jahr: Zwar hat sich die
EEG-Umlage zu Jahresbeginn weiter kräftig erhöht, je-
doch dürften die gesunkenen Beschaffungskosten der
Versorger aufgrund niedrigerer Börsenstrompreise wohl
mehr als bisher an die Kunden weitergegeben werden.
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Zusätzlich werden die Verbraucherbudgets 2014 da-
durch geschmälert, dass die Bestandsmieten stärker als
bis her angehoben werden. Außerdem haben sich zum
Jahresanfang das Briefporto und die Tabaksteuer er-
höht. Das gleiche gilt für die Fahrpreise vieler städ tischer
Verkehrsbetriebe. Im Vorjahresvergleich entfällt schließ-
lich der preis dämpfende Effekt der Abschaffung der Pra-
xisgebühr (0,2 Prozentpunkte). Insgesamt dürfte das
Verbraucherpreisniveau 2014 – wie schon im abgelaufe-
nen Jahr – um 1,5 % steigen.

Arbeitsmarkt: Knappheiten machen sich allmählich
bemerkbar

Die konjunkturelle Schwächephase hat im Jahresverlauf
2013 kaum Spuren auf dem Arbeitsmarkt hinterlassen.
Die Erwerbstätigkeit verzeichnete im gesamten Jahres-
verlauf stabile Zuwächse. Maßgeblich hierfür waren stei-
gende Beschäftigtenzahlen bei Dienstleistern und bei der
Bauwirtschaft, während das Verarbeitende Gewerbe leich -
te Rückgänge verzeichnete. Trotz des Beschäftigungs -
auf baus hat sich die Arbeitslosigkeit weiter erhöht. Zum
einen nahm die Erwerbsbeteiligung weiter zu, zum ande-
ren hielt die Nettozuwanderung aus EU-Mitgliedsländern
an. Außerdem wurden weniger Arbeitslose in arbeits-
marktpolitischen Maßnahmen gefördert (vgl. Tab. 2).

Im Jahr 2014 wird sich der Beschäftigungsaufbau 
im Sog der Produktionsausweitung zunächst leicht be-
schleunigen. Hierfür spricht der Anstieg des ifo Beschäf-
tigungsbarometers. Auch die Zahl der bei der BUNDES -
AGENTUR FÜR ARBEIT gemeldeten offenen Stellen hat den
zwischenzeitlichen Tiefpunkt überwunden. Gegen Jah -
res  ende dürften sich Knappheiten insbesondere bei Fach   -
 kräften stärker bemerkbar machen. Zudem werden die
Unternehmen im Gefolge anziehender Reallöhne stär-
ker bestrebt sein, Produktivitätsreserven zu mobilisieren, 
um den Lohndruck auszugleichen. Alles in allem erhöht
sich die Zahl der Erwerbstätigen um durchschnittlich
230.000 Personen. Der Anstieg wird von einer Zunahme
der so zial versicherungspflichtigen Beschäftigung getra-
gen (+250.000), die den Rückgang der marginalen Be-
schäftigung mehr als ausgleichen dürfte. Dabei ist unter-
stellt, dass die Bremswirkungen, die die Einführung eines
Mindestlohns 2015 bringen wird, im Prognosezeitraum
noch nicht zu Buche schlagen werden.

Inwiefern die steigende Erwerbstätigkeit die Zahl der
Arbeitslosen sinken lässt, hängt von der Entwicklung des
Arbeitsangebots ab. Einerseits dürfte die Zahl der Inlän-
der im Erwerbsalter erneut stark rückläufig sein und die
Zahl der Teilnehmer an arbeitsmarktpolitischen Maßnah-
men wird wohl kaum noch reduziert. Dies spricht für sich
genommen für einen deutlichen Rückgang der Arbeits -

losigkeit. Andererseits nehmen dem langfristigen Trend
 folgend immer mehr Inländer am Erwerbsleben teil.  
Au ßer dem wird die Migration nach Deutschland aus 
den EU-Mitgliedsstaaten hoch bleiben. Schließlich gilt
die  Ar beit nehmerfreizügigkeit nunmehr auch für Bulgaren
und Ru mänen. Alles in allem dürfte die Arbeitslosigkeit im
Ver lauf des Jahres 2014 leicht um 56.000 Personen
zurückgehen; im Jahresdurchschnitt wird sie stagnieren.

Staatshaushalt: Gesamtstaat schreibt weiter
schwarze Zahlen

Das Staatsdefizit ist seit der Finanzkrise deutlich gesun-
ken. Seit dem Jahr 2012 fährt der staatliche Gesamt-
haushalt sogar Überschüsse ein. Dabei sind allerdings
nicht alle öffentlichen Haushalte ausgeglichen. Während
Bund und Länder weiterhin Defizite ausweisen, werden
bei den Gemeinden und bei der Sozialversicherung deut -
liche Überschüsse verbucht.

Das Steueraufkommen dürfte im Jahr 2014 mit 3,4 %
in etwa so stark expandieren wie im Vorjahr. Dabei wer-
den die Lohn- und Einkommensteuer wohl deutlich stär-
ker zunehmen als die Produktions- und Importabgaben.
Zwar wird der Grundfreibetrag erneut leicht angehoben,
die Wirkung der kalten Progression wird hierdurch je-
doch erneut nur gedämpft.

Die Sozialbeiträge werden im Jahr 2014 insgesamt
um rund 3 % zunehmen, was in etwa dem Anstieg der
Bruttolöhne und -gehälter entspricht. Dabei ist unter-
stellt, dass der Beitragssatz zur Rentenversicherung kon -
stant bleibt. Alles in allem werden die staatlichen Ein -
nahmen im Jahr 2014 voraussichtlich um 3 % steigen
und damit etwas weniger kräftig als das Bruttoinlands-
produkt.

Die staatlichen Ausgaben dürften voraussichtlich in
ähnlicher Größenordnung zunehmen. Insbesondere die
Vorleistungen, die sozialen Sachleistungen und die Brutto -
investitionen tragen zu diesem Anstieg bei. Bei den
 monetären Sozialleistungen schlägt zu Buche, dass die
Altersruhegelder zur Jahresmitte 2014 stärker ange  ho -
ben werden. Zudem treten zu diesem Zeitpunkt, den
 Koalitionsvereinbarungen zufolge, umfangreiche renten -
recht liche Leistungsverbesserungen in Kraft. Hier wird
unterstellt, dass hierdurch Mehrausgaben in Höhe von
ca. 4 Mrd. € fällig werden, wobei der weit überwiegende
Teil der Mütterrente zuzurechnen ist.

Alles in allem dürften die staatlichen Ausgaben im
Jahresdurchschnitt 2014 beschleunigt um rund 3 % zuneh -
men. Da der Anstieg etwas hinter dem Zuwachs der Ein-
nahmen zurückbleiben dürfte, ergibt sich im gesamtstaat -
lichen Haushalt ein leichter Finanzierungsüberschuss. In
Relation zum nominalen Bruttoinlandsprodukt dürfte er
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sich auf 0,3 % belaufen, nach 0,2 % im abgelaufenen
Jahr. Die Bruttoschuldenquote wird von 81,2 % auf rund
75 % sinken.

2011 2012 2013 2014

Deutschland

Arbeitsvolumen (Mill. Stunden) 57.835 57.973 58.201 58.715

Erwerbstätige Inländer 41.101 41.545 41.798 42.022

Arbeitnehmer 36.553 36.997 37.295 37.508

darunter:

Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte 28.440 28.991 29.345 29.595

Marginal Beschäftigte 5.763 5.646 5.612 5.567

darunter:

Minijobs 4.865 4.805 4.791 4.781

1-Euro-Jobsa 166 129 110 75

Selbständige 4.548 4.548 4.503 4.513

Pendlersaldo 51 63 64 71

Erwerbstätige Inland 41.152 41.608 41.862 42.092

Arbeitslose 2.976 2.897 2.952 2.952

Arbeitslosenquoteb 7,1 6,8 6,9 6,8

Erwerbslosec 2.502 2.316 2.273 2.213

Erwerbslosenquoted 5,7 5,3 5,2 5,0

Kurzarbeit 148 111 127 100

a) Arbeitsgelegenheiten mit Mehraufwandsentschädigung. –  b ) Arbeitslose in % der zivilen Erwerbspersonen (Definition gemäß Bundes-
agentur für Arbeit). – c) Definition der ILO. – d) Erwerbslose in % der inländischen Erwerbspersonen (Erwerbstätige Inländer plus Arbeits-
lose).

Quellen: Statistisches Bundesamt, Bundesagentur für Arbeit; 2013 und 2014: Prognose des ifo Instituts.

Tabelle 2: Arbeitsmarktbilanz (Jahresdurchschnitte in 1.000 Personen)

1 Gekürzte Fassung der ifo Konjunkturprognose vom Dezember 2013.
Vgl. S. HENZEL, W. NIERHAUS, et. al., ifo Konjunkturprognose 2013/2014:
Deutsche Konjunkturlokomotive kommt unter Dampf, in: ifo Schnell-
dienst, 24/2013, 66. Jg., S. 20–67.




